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Eichenlaub mtt Schwertern und Brillanten
DNV Berlin , 17. Sept . Der Führer hat Oberleutnant Her¬

mann Graf, Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader, das
Eichenlaub mit Schwertern und Brillanten zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes verliehen und ihm folgendes Schreiben
übermittelt : „In Würdigung Ihres immerwährenden helden¬
mütigen Einsatzes, im Kampf für die Freiheit unseres Volkes
verleihe ich Ihnen anläßlich Ihres 172 . Luftsieges als S . Sol¬
daten der deutschen Wehrmacht die höchste deutsche Tapferkeits¬
auszeichnung, das Eichenlaub mit Schwertern ' und Brillanten
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes . gez. Adolf Hitler .

"

Als Sohn eines Bäckermeisters, des nachmaligen Linden¬
wirtes am 24 . Oktober 1912 in Engen bei Konstanz geboren,
ist Oberleutnant Hermann Graf ein harter , willensstarker Jagd¬
flieger, der aus einem alten Soldatengeschlecht stammt. Auch
der Vater hat zehn Jahre in Frieden und Krieg das soldatische
Ehrenkleid getragen . Hermann Graf verschrieb sich früh der
Segelfliegerei , nachdem er schon als Jung «? Flugmodelle ange-
sertigt hatte . Aber er wurde nicht Berufssoldat , sondern Kom¬
munalbeamter , der bis zum Kriege die Fürsorgeverwaltung
seiner Vaterstadt leitete . Nach Wiedererlangung der Wehr¬
hoheit übte er Jahr um Jahr , um Reserveoffizier zu werden.
Im Krieg flog er zuerst im Westen , war dann Lehrer für den
Nachwuchs der Jagdflieger und errang im Süden der Ostfront
seine großen Erfolge . Nach 42 Abschüssen erhielt er am 24. Ja¬
nuar 1942 das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes . Vis Ende
April stieg seine Abschußziffer auf 58 , um dann in knapp einem
halben Monat auf 104 anzuwachsen . Der Führer verlieh ihm
am 17 . Mai 42, nachdem er inzwischen Oberleutnant unN Staf¬
felkapitän geworden war , das Eichenlaub und schon zwei Tage
darauf die Schwerter zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes mit
Eichenlaub . Oberleutnant Graf gehört als Obersturmführer dem
NEFK . an.

Bisher hat der Führer die höchste deutsche Tapferkeitsaus¬
zeichnung an folgende Soldaten verliehen:

Oberst Mölders , Oberst Ealland , Major Eollob , Oberleutnant
Marseille und Oberleutnant Graf.

Anläßlich der Verleihung des Eichenlaubs mit Schwertern
und Brillanten zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes sandte
Reichsmarschall Hermann Eöring dem Oberleutnant Graf,
Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader, ein Elückrv :

'ch-
schreiben. *

Eichenlaubträger Leutnant Gerhard Hein
DNV Berlin , 17. September . Der Führer verlieh einem

Reserveoffizier aus Ratibor (OS .) , dem Ritterkreuzträger Leut¬
nant Gerhard Hein in einem Jnfanterieria .ement, das Eichen¬
laub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes . Schon als Unter¬
offizier wurde Hein für seinen tapferen und entscheidenden Ein¬
satz im Westfeldzug beim Angriff auf St . Evre Anfang Sep¬
tember 1940 mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes aus¬
gezeichnet . 2m Ostseldzug hat sich der inzwischen zum Leutnant
beförderte Ritterkreuzträger zunächst als Zugführer , später als

'ompanieführer in zahlreichen Kämpfen abermals hervorragend
«währt.

o

! Ritterkreuzträger Hauptmann Ludwig Leinhos gefallen
! DNB Berlin , 17 . Sept . Bei den schweren Abwehrkämpfen im
Raum nördlich Orel fiel am 21 . August als Kompaniechef in
einem Panzer -Regiment der Ritterkreuzträger Hauptmann
Ludwig Leinhos . Wiederholt hat er durch vorbildliche Füh¬
rung seiner Kompanie und persönliche Tapferkeit zu den Erfo-
gen seines Panzer -Regiments entscheidend beigetragen . Ins¬
besondere verhinderte er Mitte Oktober 1941 bei Brjansk zahl¬
reiche Ausbruchsversuche des Feindes . Während der schweren
Elbwehrkämpfe, der Wintermonate griff Hauptmann Leinhos
aus selbständigem Entschluß n- U fünf Panzerkampfwagen ein
vorgehendes feindliches Bataillon an und vernichtete es trotz
erbitterter Gegenwehr und schweren .Pak -Feusrs.

Der neue japanische Außenminister
Tokio, 17. September . (Oad .) Der Präsident des Infor¬

mationsbüros der Regierung , Masayuki Tani, wurde zum
Außenminister ernannt . Er behält gleichzeitig den Posten des
Präsidenten des Informationsbüros bei . Außenminister Tam
steht im 54. Lebensjahr . Seit Oktober 1921 ist er Präsident des
Informationsbüros der Regierung . Im Jahre 1914 trat er in
die Dienste des Außenamtes und war u . a . tätig in Kanton,
Hamburg, Holland , Paris , Washington und Mandschukuo. 1933
War er Gesandter in Oesterreich und in Ungarn , 1930 Geschäfts-
träger in China und wurde dann unter Außenminister Arita
tm Jahre 1940 zum Vizeminister berufen.

Der japanische Wirtschaftsberater bei der Nankmgregierung
und frühere Finanzminister Kazuo Aoki wurde zum Minister
ohne Amtsbereich ernannt . . ^ .

In Anwesenheit des Ministerpräsidenten Tojo wurden dre oei-
den neuernannten Minister Tani und Aoki bereits am Don«

nerstag im Kaiserpalast vom Tenno persönlich empfangen untz
mit dem neuen Posten betraut . Es scheint sich zu bestätigen^
daß , wie Domei meldete, Aoki mit den Aufgaben des Mini«
steriums für Eroßostasien betraut wird , sobald dieses Mini*
sterium endgültig ins Leben gerufen worden ist . Als Termin
wird der 1. Oktober genannt.

Altensteig , Freitag , den 18 . September 1942 SS . Jahrgang

Erbitterter Himserkampf in Stattngrad
Deutscher Wehrmachtsbericht

Kampf um Stalingrad schreitet vorwärts
Gegenangriffe der Bolschewisten am Terek, am Don, bei
Woronesch und im Raum von Rfchew unter hohen Ver¬
lusten gescheitert — Renntier -Bataillon an der Murman-
front vernichtet — Bei Vriteneinflügen 41 Flugzeuge ab-
gk-fchossen — Erfolgreiche Bombenangriffe aus die englisch«

Südküste und Ostengland
DNV Aus dem Führerhauptquartier , 17 . September.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Am Terek halten die KAmpse gegen zähen feindlichen Wider

stand an . Eegenangrisfe wurden abgeschlagen.
Der Kamps um die befestigte Stadt Stalingrad schreite«

unaufhörlich vorwärts.
An der Donsront wurde« Angrisse des Feindes durä

ungarische Truppen im Eegenangriss abgewiesen. Einige feind
liche Kampfgruppen wurden aufgerieben oder gefangen genom
men und 24 Panzer vernichtet.

Auch gestern sind die Versuche des Feindes , den Vrückenkop
von Woronesch zu nehmen, in schweren Abwehrkämpfen ge
scheitert . Der Feind erlitt hohe Verluste.

Im Raum von Rscheu, scheiterten schwächere feindliche An
griffe. Der Gegner verlor 21 Panzerkampfwagen.

An der Murmanfront führte ein umfassender Angris
zur Vernichtung eines Bataillons einer feindlichen Renntier
brigade.

Bei Einflugversuchen in di« besetzten Westgebiete unl
über Norddeutschland verlor die britische Luftwaffe gestern »ie,
Flugzeuge. Im Laufe der Nacht griffen britische Bomberver
bände rheinisch - westfälisches Gebiet an . Die Bevöl
kerung hatte Verluste. Vor allem in Wohnvierteln mehrere«
Orte entstanden Brände , Sach- und Eebäudeschäden. 3 7 de>
an greifende » Bomber wurden abgeschossen.

Leichte deutsche Kampfflugzeuge erzielten bei Tage Volltreffe¬
in Industrie - und Verkehrsanlagen an der englischen Südküste
sowie in einem britischen Truppenlager auf den Orkney- Inseln
In der Nacht wurden kriegswichtige Ziele in Ostengland mi
Spreng - und Brandt - -̂en belegt.

Erbitterter HLuserkampf in Stalingrad
Infanteristen , Panzergrenadiere und Pioniere brechen jeden

Widerstand — Tag - und Nachtangriffe der Luftwaffe.
DNB Berlin , 17. Sept . Zu dem erbitterten Ringen um Sta¬

lingrad teilt das Oberkommando der Wehrmacht mit:
Die zähen Häuscrkiimpfe im Inneren der Stadt nahmen auch

im Laufe des Mittwoch ihren Fortgang . Vergeblich versuchte»
die Bolschewisten , die würgende Schlinge des deutschen Angriffs
zu zerreißen und verzweifelt die drohende Vernichtung aufzu¬
halten . An keiner Stelle gelang es dem sich verbissen wehrenden
Feind , die jeden Widerstand brechenden deutschen Infanteristen,
Panzergrenadiere und Pioniere auszuhalte » . Alle feindlichen
Eegenstötze wurden abgewiesen.

Vielfach hatte sich der Feind indenHäufernderStadt
verschanzt, die größtenteils bereits von den Granaten der
Artillerie und den Bomben der deutschen Luftwaffe bis auf die
Grundmauern .niederaelegt wurden . Um jeden Straßenzug , um
jedes Haus und um jeden Schutthaufen wird von den Bolsche¬
wisten mit einem an Sslbstvernichtung grenzenden Widerstand
gekämpft. Schritt für Schritt des heiß umkämpften Bodens
wurde dem Feind entr " en . Alle feindlichen Versuche , die Ver¬
nichtung auszuhalten , ft üterten an der entschlossenen deutschen
Angriffskraft . Die Säul rung der dem Feind entrissenen Stadt¬
teile von versprengten Resten wurde erfolgreich fortgesetzt.

Einige Zahlen geben ein Bild von der Schwere dieser Kämpfe
und dem Ausmaß der Vernichtung. Eine vor Stalingrad käm¬
pfende motorisierte Jn ' anterie -Division hat seit Juni 21000
Gefangene eingebracht und 160 Panzerkampfwagen,
281 Geschütze , 36 Salvengeschütze , 42 Panzerabwehrgeschütze, 609
Panzerbüchsen, 71 Flammenwerfer und 85 Flugzeuge vernichtet.

Die bunkerartig ausgebauten Häuserblocks im Stadtgebiet und
die zahlreichen Versorgungslager und Arsenale lagen auch ge¬
stern wieder im Bombenhagel der deutschen Kampf- und Sturz-

» kampfflugzeuge. Gegenangriffe de,s Feindes scheiterten an der
unerschütterlichen Schlagtraft der Verbände des deutschen Hee¬
res , die vor allem im Nordteil von Stalingrad durch Tag - und
Nachtangriffe deutscher Schlachtflugzeuge wirkungsvoll unter¬
stützt wurden . Ostwärts der Wolga bombardierten Kampfflug¬
zeuge die Bahnhöfe Baskuntschak und Lipki. In Lust¬
kämpfen schossen deutsche Jäger bei einem eigenen Verlust im
Raum von Stalingrad 33 bolschewistische Flugzeuge ab, sechs
weitere feindliche Flugzeuge wurden durch Flakartillerie zum
Absturz gebracht.

Vernichtung zahlreicher Panzer vor Stalingrad
Berlin , 17. September . Bei den schweren Kämpfen, die gegen¬

wärtig in fast allen Abschnitten der Ostfront stattfinden , erweist
sich immer wieder von neuem die außerordentliche Schlagkraft
der im Erdkampf eingesetzten Flakartillerie der Lust»
wMe . Jn vorderster Linie sieben die Flakkanoni.ere Schulter an

Skyuuer mit den Infanteristen und Pionieren und zerschlage^
tn rücksichtslosem Einsatz die angreifenden bolschewistischen Trupe
^ enmafsen. Beim Vordringen innerhalb des Festungsj
qürtels von Stalingrad vernichtete eine Flakabteilun-
.n wenigen Tagen 56 schwere bolschewistische Panzerkampfwage
" on denen allein 28 von einer einzigen Flakbasrerie abgeschosse

-wurden . Ein unter dem persönlichen Einsatz ihres Komma-
deurs im Raum von Stalingrad kämpfender Flakverband v
nichtete in zwei Tagen 21 feindliche Pan,er , 11 Geschütze, zah
reiche Erdbefestigungen, Munitions - unb Treibstofflager.

3n der Hölle vor Stattngrad
Vom Heldenkampf deutscher Infanterie ;

Von Kriegsberichter Oswald Zenkner
Der folgende PK . -Vericht gibt eine Darstellung der Schwie»

rigkeiten und der Schwere des Kampfes vor Stalingrad . Mi«
Aufbietung aller Kräfte zwangen die Infanteristen die letzten
Kilometer . j
DNB . . 16 . September . (PK .) Der schwere Kampsi

um Stalingrad neigt sich dem Ende zu. Morgens um 4.45 Uh«
sind die Infanteriedivisionen eines Armeekorps zum Sturm au -t
getreten . Vom Kommandierenden General bis zum Schützern
Müller , der vorn im Loch die 75 . Nacht seit Beginn der Offen»!
sive unter freiem Himmel schlief, weiß jeder Soldat , daß es ein!
schwerer Kampftag werden wird . Die Infanteristen , die an!
diesem frühen Morgen zum Sturm aus Stalingrad antretenl
haben ihren Befehl , sie haben ihren Abschnitt, sie haben ih«
Tagesziel.

Vor uns brennen die Gebäude am Südrande des Flugplatzes-
die Kasernen und die Fliegerschule. Auf dem südlich liegendem
Hang , aus dem sich die Bolschewisten eingenistet haben , geht ein!
Haus nach dem anderen in Flammen auf . Gegen Mittag habe«
wir die vor uns liegende Hochfläche bewältigt und einen tlei <i
neu, in einer Mulde liegenden Vorort genommen. Kaum eine«
der Holzhäuser ist ganz geblieben, die Dächer sind zerfetzt, di«
Balken stehen sperrig aus den Bauten , alle Fensterscheiben sin«
zertrümmert , und die wenigen Bewohner , die noch geblieben!
sind, Hausen in Erd - und Kellerlöchern.

Das ist das erste Angriffsziel des Regiments . Der Komman«
deur befiehlt sofort Gefechtsstandwechsel . Es ist gar nicht daranj
zu denken , daß wir die zwei Kilometer bis zur Mulde fahren!
können. Unser Wagen hat schon zwölf Einschüsse, aber der Moto«
läuft noch tadellos ; das Fahrzeug muß geschoben werden-
Sprungweise kommen wir über die Hochfläche und den Hang-
auf dem schweres sowjetisches Artillerieseuer liegt . Das Eewjt«
ter der Salvenschüste braust über uns hinweg , wir können uns
gerade noch hinwerfen , mitten in eine Gruppe gefallenes
Sowjetarmisten . In das pfeifende Surren der Granatsplitter
und in den Gestank der abziehenden Pulverschwaden mischt sich!
das leise Summen tausender glitzernder Schmeißfliegen und der
widerlich süßliche Geruch verwesender Kadaver . Und mitten in
diesem höllischen Krachen steht ein verwundetes Panjepferd , das
zu schwach ist, sich vom Platze zu bewegen — ein unvergeßliches
Bild der hilflosen Kreatur in diesem abgründigen Menschen¬
drama des zerwühlenden Krieges.

Wir sind im Vorteil , und dieser Vorteil mutz ausgenutzt wer«
den. Das Feuer der feindlichen Artillerie läßt nach , die Panzer
sind ausgeschaltet, die Feldstellungen auf den gegenüberliegen¬
den Hängen weredn von der eigenen Artillerie niedergehalten-
Aber die Kämpfer brauchen auch eine kurze Pause , sie müssen
wenigstens Atem holen , ein Stück trockenes Kommißbrot kauen,
einen Schluck Wasser trinken oder aus den zerstampften Gärten
eine Tomate beißen können . Es ist gar nicht daran zu denkeih
daß die Essenholer vor Abend durchkommen.

Der Regimentskommandeur diktiert in seinem Erdbunker deal
Schreiber den neuen Regimentsbefehl . 12.30 Uhr tritt das ve«
stärkte Infanterieregiment zum Angriff aus das zweite Tage«
ziel an . Auf dem jenseitige» Hang stehen die Trockenhäuser eine»
Ziegelei , die noch genommen werden müssen , dann hat da«
Regiment die letzte Höhe vor der Stadt erreicht. Der Regiments«
beseht schließt mit den Worten : „Das tapfere Vorgehen de«
Regiments und aller unterstellten Teil hat bisher alle Erwart
tungen anerkennenswert erfüllt .

" Wie sparsam das Lob de«
Soldaten , das für kleine Dinge des Lebens oft großzügig ve«
schwendet wird ! Mitten im Gefecht findet der Kommandeu»
Zeit , zwei Obergefreite „wegen unerschrockener Kaltblütigkeit
und Pflichterfüllung auf dem Gefechtsfeld" zu Unteroffizieren zu
befördern . Zwei Unteroffiziere werden für die Verleihung des
Eisernen Kreuzes 1. Klasse eingereicht. — „Es ist höchste Zeitj
daß sie es kriegen . . .

" Für jeden Melder , der knapp und sol¬
datisch in den schmalen Schlitz des Erdbunkers tritt , hat der
-Kommandeur ein Wort der Anerkennung . Mitten in der Hölle
sagt ihnen der Kommandeur : Ihr habt eure Sache gut ge«
macht, ich bin sehr zufrieden mit euch , macht weiter so — sagei^
Sie das allen Kameraden ! Vor wenigen Tagen bekamen ,di»
Männer immer noch einen Schluck Schnaps als zusätzliche An«
erkennung aus der letzten Flasche des Kommandeurs . Aber in,
zwischen ist sie längst leer geworden. Wir trinken in kleines
Schlücklein ein Gemisch aus Kaffee- und Teeresten aus einetz
Feldflasche.

!
Ein junger Leutnant wird zum Kommandeur befohlen. De»

Offizier trägt das E .K. l und das Jnfanteriesturmabzeichen-
Der Kommandeur befiehlt dem Leutnant : „Sie setzen sich an di»
Spitze des Bataillons , führen den Angriff und reißen durch ih»
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Beispiel der Tapferkeif das ganze Bataillon mit . Die Muser
auf der Höhe müssen genommen werden, sonst war der ganze
Angriff umsonst .

" Der Offizier meldet sich ab, keiner spricht sin
Wort . Aber er muß spüren, daß ihn unsere guten Soldaten¬
wünsche wie ein schützender Mantel umhüllen . -

Um 15 .15 Uhr hat nicht nur dieses Bataillon , sondern das
ganze Regiment sein zweites Tagesziel erreicht : die letzte Höhe
vor Stalingrad ! Gleichzeitig ist das Nachbarregiment heran¬
gekommen und damit der Anschluß nach rechts hergestellt. Gleich¬
zeitig hat die linke Nachbardiviston den Süd - und Südostrand
des Flugplatzes erreicht. 500 Meter weiter beginnt das Häuser¬
meer der Stadt.

Die Stürmer graben sich ein, nachdem das Vorgelände vom
Feind gesäubert worden ist. Am fernen Horizont der weiten
Donfteppe versinkt der Sonnenball hinter den Schleiern dichter
Staubwolken . Das Abendlicht glüht rot und flammend und
breitet sich dann wie ein feuriger Schleier aus , ehe die Däm¬
merung jäh und plötzlich hereinbricht . Die ersten Sterne schim¬
mern , dann ziehen sich stahlgraue Wolken wie Batikmuster zu¬
sammen. Die zarte Sichel des zunehmenden Mondes schimmert
wie ein Lichthauch aus Filigran . Beißender Qualm zieht über
die Hänge und rundum züngeln die Flammen glasender Brände
wie riesige Wachtfeuer auf.

Entlastungsangriffe im mittleren Abschnitt gescheitert
DNB Berlin , 17. September . Zu den Kämpfen im mitt¬

leren Abschnitt der Ostfront teilt das Oberkommando
der Wehrmacht mit : Im Raum von Woronesch griffen die Bol¬
schewisten in den Morgenstunden des Dienstag nach trommel-
feuerartiger Vorbereitung mit zusammengesaßten stärkeren
Kräften sowohl den Brückenkopf Woronesch als auch
nordwestlich und südostwärts der Stadt an . Sinnlos , ohne jede
Aussicht auf Erfolg wurden die bolschewistischen Soldaten in
das Abwehrfeuer der deutschen Waffen getrieben . Sämtliche An¬
griffe wurden unter schwersten Verlusten für den Feind , teil¬
weise im Gegenstoß abgeschlagen. Während die Bolschewisten bei
diesen Kämpfen weniger Panzerkampfwagen als in den letzten
Abwehrschlachten einsetzten , hatten sie zur Unterstützung ihrer
Angriffe stärkere Luftstreitkräfte konzentriert . Die hartnäckigen
Vorstöße der feindlichen Kampfflugzeuge gegen die deutschen
Abwehrstellungen scheiterten an der Schlagkraft der deutschen
Jagdabwehr , die bei einem eigenen Verlust 31 bolschewistische
Flugzeuge zum Absturz brachte. Deutsche Kampfflugzeuge bom¬
bardierten Bereitstellungen des Feindes und zersprengten siel
Der Nachschubverkehr der Bolschewisten auf Bahnen und Straßen
im rückwärtigen Feindgebiet wurde von Kampfflugzeugen
empfindlich gestört.

Im Kampfabschnitt von Rschew führte der Feind
insbesondere südostwärts der Stadt durch zahlreiche Panzer¬
kampfwagen verstärkte Großangriffe gegen die deutschen Ab¬
wehrstellungen. In harten wechselvollen Kämpfen wurde der
Feind von den tapfer kämpfenden und unerschütterlich stehenden
Infanteristen überall abgeschlagen . Allein in einem Korpsbereich
wurden 106 feindliche Panzerkampfwagen , davon 71 durch eine
Infanteriedivision vernichtet.

Der Kampfgeist der deutschen Infanteristen , Pioniere und
Panzersoldaten ist bewunderungswürdig . Seit sechs Wochen hal¬
ten sie Tag für Tag dem Ansturm der bolschewistischen Massen
stand und verhinderten jeden gegnerischen Durchbruchsversuch .

'

Gegen eine Höhe setzte der Feind fünfmal seine Truppen an und
wurde jedesmal unter schwersten blutigen Verlusten abgewiesen.
Die Schlagkraft der seit Wochen im Abwehrkampf stehenden
deutschen Truppen bewährte sich auch bei diesen schweren Kämpfen
voll und ganz.

Auch nördlich von Rschew wiederholten die Bolsche¬
wisten ihre Angriffe . Trotz seines Massensturms und ungewöhn¬
lichen Materialeinsatzes konnte der Feind nur unwesentliche Ge¬
iländevorteile erringen . Im Gegenstoß angreifende deutsche Trup¬
pen trafen in den feindlichen Angriff hinein und gewannen das

«Gelände wieder zurück, Der Schwerpunkt der deutschen Luft¬
langriffe richtete sich gegen starke Panzerverbände des Feindes.
Ü8 Panzerkampswagen wurden durch Bombentreffer vernichtet,
stv weitere so schwer beschädigt , daß sie nicht mehr am beabsich¬
tigten Angriff teilnehmen konnten. Eine empfindliche Störung
Des feindlichen Nachschubverkehrs wurde durch die Vernichtung
seiner Straßenbrücke erreicht. Ein Munitionslager des Feindes
irourde zur Explosion gebracht. Deutsche Jäger schossen 12 bol-
lschewistische Flugzeuge ab.

Monatelang auf Baumen gelebt
Wie sich Kaukasier dem Dienst in der bolschewistischen Truppe

entzogen.
Von Kriegsberichter Hans Friedrich Schmidt, PK.

NSK Ein paar Stunden nach Einnahme des Ortes K ., an
den nördlichen Ausläufern des Kaukasus, stieß beim Vortrei-
lben der Sicherungen und beim Durchkämmen der dichten , ver-
strüppten Wälder eine deutsche Jnfanteriespitze einige Kilo¬
meter außerhalb auf einen Baumbewohner , der sich beim Heran-
-nahen unserer Soldaten von seinemLager erhob. Ungefähr fünf
Lis sechs Meter über dem Erdboden hatte er sich im Geäst
diner starken Eiche eine Liegestätte aus Laub und Decken be¬
freitet — wir fanden Tomaten , Melonen und Gogols „Taras-
Vulba " in diesem Nest —, sich wie ein Vogel darein gekuschelt,
und nur durch den Umstand, daß er sich selbst bemerkbar ge¬
macht hatte , wurde er entdeckt.

Der bärtige und verwildert aussehende Kaukasier erzählt , daß
-er im Oktober vergangenen Jahres eingezogen werden sollte,
nachts geflohen sei und seither auf diesem Baume Hause. Wäh¬
rend der Wintermonate ' — die hier nicht so kalt wie anderswo
-waren — habe er sich eine Höhle gegraben . Er sei aber keines¬
wegs der einzige, der sich auf diese Weise dem Zugriff der
«Sowjets entzogen habe, sondern eine ganze Anzahl gleichgesinn¬
ter Männer haule in den dichten Wäldern gleich ihm auf
.Daumen . NKWD .-Streifen (ehemals GPU .) hätten fünf von
thnen , die ihre Zufluchtsstätten zu nahe am Dorfe aufgeschla¬
gen hatten , erwischr und erschaffen.

Durch seine Mithilfe konnten noch zwei der in freiwilliger
Verbannung lebenden Kaukasier aufgefordert werden , mit zu¬
rück ins Dorf zu kommen . Dort spielten sich rührende Wieder¬
sehensszenen mit Frau und Kindern ab, und besonders dis
Frau des zuerst Gefundenen erzählt immer wieder unter Ttä-
nen , wie schwer es gewesen sei , ihrem Mann Lebensmittel zu
bringen . 2m Mieder und in der Wäsche hätte sie die Eßwaren
tragen müssen , denn jedes Verlassen des Hauses mit einem Be¬
hältnis wäre von den Sowjetspitzeln sofort entdeckt worden.

Zu diesen drei Kaukasiern , die inzwischen fleißig in der Land-
Wirtschaft tätig sind , gesellen sich täglich neue, die langsam aus
den "dichten Wäldern heroorkommen. Aus dem Gebüsch kam-
mend, stehen sie plötzlich an der Straße , über die schon ein paar
Tage die deutschen Kolonnen ziehen, und mit erhobenen Hän¬
den begeben sie sich unter die deutsche Obhut.

Der italiemme Wehrmachlsberichl
Luftangriffe auf britische Panzer an der ägyptischen Fron«

DNB Rom, 17. September . Der iltalienische Wehrmachtberich!
vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

Artillerie - und Spähtrupptätigkeit an der Aegyptenfront . Di,
Luftwaffe griff feindliche Panzerabteilungen heftig und wirk¬
sam mit Bomben und MG . -Feuer an . Ein britisches Flugzeujwurde von der Luftabwehr einer großen Einheit abgeschossenVier wurden durch deutsche Jäger , zwei durch unsere Jäger zun
Absturz gebracht.

Eines unserer U-Boote ist nicht zu seinem Stützpunkt zurück-
gekehrt . Die Familien der Besatzung wurden benachrichtigt.

Feindliche Flugzeuge warfen zahlreiche Spreng - und Brand-
bomben auf die Stadt Bengasi ab und verursachten be¬
schränkte Schäden an einzelnen Häusern . Unter der Bevölkerung
gab es drei Tote und einige Verwundete.

Tagesangriffe -er Luftwaffe auf England
Umfaugreiche Zerstörungen in Städten an der Südküst«
>— Ausgedehnte Brände in Colchester — Borstotz bis zu

den Orkney-Inseln
DNB Berlin , 17. September . Zu dem gestrigen Angriff deut¬

scher Kampfflugzeuge gegen Großbritannien teilt das Oberkom¬
mando der Wehrmacht ergänzend mit:

Leichte deutsche Kampfflugzeuge stießen gestern in überraschen¬
den Tagesangriffen wiederholt gegen die englische Süd-
küste vor und warfen Bomben schweren Kalibers auf kriegs¬
wichtige und militärische Anlagen . In der Stadt Rye detonier¬
ten die Bomben innerhalb großer Eebüudekomplexe und riefen
umfangreiche " Zerstörungen hervor . Beim Rückslug nahm ein
Kampfflugzeug einen vor der Küste kreuzenden feindlichen Kut¬
ter unter Bordryass euer und schoß ihn in Brand. Kurze
Zeit später war die . . nfalls an der englischen Südküste liegende
Stadt Eastbourne das Ziel leichter deutscher Kampfflug¬
zeuge. Der Bahnhof von Eastbourne wurde an verschiedenen
Stellen getroffen, mehrere größere Hallen auf dem Bahnhofs¬
gelände wurden in Brand geworfen. Mit ihren Bordwaffen
griffen deutsche Kampfflugzeuge weitere wehrwirtschaftliche An¬
lagen innerhalb des Stadtgebietes an . Bei bewaffneter See¬
aufklärung stieß in den gestrigen. Abendstunden ein deutsches
Kampfflugzeug bis zu denOrkney - Inseln vor . Die im
Nordteil dieses Gebietes liegende Insel Faer Jsle wurde mit
Bomben und Bordwaffen aus geringen Höhen angegriffen und
ein mit T .ppen belegtes Barackenlager durch Volltreffer zer¬
stört. Weitere militärische Anlagen wurden erheblich beschädigt.

Im Laufe der vergangenen Nacht bombardierten ' deutsche
Kampfflugzeuge die ostenglische Stadt Lolchester, die eine
der bedeutendsten Eisenbahn - und Straßenknotenpunkte Eng¬
lands ist und mehrere Fabriken der Maschinenbau- und Waffen¬
industrie besitzt. Zahlreiche Spreng - und Brandbomben wurden
abgeworfen und verursachten in dem getroffenen Stadtgebiet
weitausgedehnte Brände . Auch die ostenglische Hafenstadt Har-
w i ch wurde in der vergangenen Nacht mit Bomben belebt , die
mehrere Brände hervorriefen . Sämtliche eingesetzten deutschen^
Kampfflugzeuge kehrten zu ihren Stützpunkten zurück.

Geleilzug -Kalastrophe
U -Boote schlagen die größte Geleitzugschlacht dieses Jahres

Nach einer Sondermeldung der letzten Tage wurden von
deutschen Unterseebooten aus einem englisch -amerikanischen
Eeleitzug in mehrtägigen Angriffen 19 Schiffe , sowie

"
zwei

Zerstörer und eine Korvette mit insgesamt 122 000 BRT . ver¬
senkt. Sechs weitere Schiffe wurden torpediert.
DNB (PK .) 2m Lagezimmer des Befehlshabers der Unter¬

seeboote steht der Admiralstabsoffizier vom Dienst vor einer
Quadratkarte und zeichnet die Position eines U - Bootes ein,
das seit mehr als 60 Stunden am Eeleitzug steht. Der mit Rot¬
stift eingezeichnete Kurs des Eeleitzuges macht einen Knick nach
Nordwest, so daß auf der Karte ein stumpfer Winkel entsteht.
Dann nimmt der Offizier drei goldköpfige Nadeln — jede Nadel
bedeutet einen versenkten Dampfer —, bohrt sie in den Scheitel¬
punkt des Winkels und schreibt dazu Datum und Uhrzeit der
Versenkung.

Seit etwa drei Tagen sind unsere Unterseeboote am Eeleit-
zug , und seit ihrem Erscheinen ist schon mancher Britendampfer
versenkt worden. Tag um Tag und Nacht um Nacht hallt das
Krachen der durch deutsche U -Torpedos getroffenen Dampfer
über den Ozean. Mag der Eeleitzug auch zacken und die Be¬
wacher mit Artillerie , Leuchtgranaten und Wabos die deutschen
Angreifer bekämpfen, es nutzt ihnen nichts. Die grauen Wölfe
haben das Wild aufgestöbert und sich ihm unerbittlich an die
Fersen geheftet.

Obwohl wir uns hier im Stabsquartier des V .D .B . — in der
Zentrale des U-Bootkrieges —, weitab des eigentlichen Kampf¬
geschehens befinden, das sich weit draußen auf dem Atlantik ab¬
spielt, erleben wir jede Phase des Gefechtes mit . Die eingehen¬
den Meldungen der am Feind stehenden Boote werden sofort
ausgewertet und auf die Karte übertragen , so daß die Führung
jederzeit über Situationsveränderungen oriertiert ist . Von hier
werden die Befehle erteilt und weitere Boote an den Feind
gebracht.

Die auf der Karte abgesetzten Kurse und Einzeichnungen ver¬
deutlichen den Hergang der Eeleitzugschlacht vom Jnsichtkommen
bis zu diesem Augenblick , wo wieder drei Nadeln die Versen¬
kung dreier Dampfer markieren . Am Abend des 9 . September
wurde der Eeleitzug durch ein U -Boot gesichtet . Trotz schweren
Wetters — es herrschte bereits Windstärke 7—8 — hat sich das
Boot an den Feind herangepirscht und die Sichtmeldung ab¬

gegeben . Der hohe Seegang und das Dunkel der Nacht machten
die Verfolgung sehr schwierig , so daß der Eeleitzug gegen
Mitternacht für kurze Zeit aus den Augen verloren wurde.

Sofort nach Eingang der Meldung Leim B .d .U . wurden — da
es sich um einen großen Geleitzug handelte — wertere Voote
eingesetzt . Gegen Mittag des 10 . September stand bereits erite

starke U -Bootgruppe am Feind . Einigen Booten gelang es , schon
in den Nachmittagsstunden in Angriffsposition zu kommen und
vier Schiffe zu versenken . Und nun ging es Schlag auf
Schlag. Immer wieder griffen die U -Boote an . Die nun fol¬
gende Nacht wurde " dem Engländer zur Katastrophe. Als
der Morgen des 13 . September heraufdämmerte , waren bereits
25 Britendampfer torpediert . Während bei 19 Schiffen das Sin¬
ken einwandfrei beobachtet werden konnte, war man sich über
das Schicksal der anderen zum Teil schwer getroffenen Dampfer
noch nicht im klaren . Doch bei dem groben Wetter muß auch
mit dem Verlust eines Teiles dieser Dampfer gerechnet werden.

Die Boote sind weiter am Geleit , das — wie Namensfest-
stellungen ergaben — aus dicken Pötten bestand. So befindet
sich unter den versenkten Schiffen als besonders fetter Brocken
auch die 13 797 BRT . große „Hectoria" .

Zwei Zerstörer als versenkt zugegeben
DNB Berlin , 17 . September . Bei dem gescheiterten britisch^

Landungsversuch u.m Tobruk wurden , wie das Oberkommandoder Wehrmacht meldete, vier britische Zerstörer versenkt. Dm
britische Admiralität gibt jetzt zunächst den Verlust von zw«Zerstörern zu . Sie tragen die Namen „Sykh" und „Zulu " DU
Schiffe wurden im Jahre 1938 in Dienst gestellt und Habe3eine Wasserverdrängung von je 1870 Tonnen . Ihre Bestückung
bestand aus acht 12 -Zentimeter - G ? schützen , vier 4-Zentimete«
Flakgeschützen , acht Maschinengewehren und vier Torpedorohre»von 53,3 -Zentimeter -Kaliber . Die beiden Zerstörer gehörten z»der modernsten britischen Zersiörerklasse. Sie hatten eine Ge¬
schwindigkeit von 36,5 Knoten . Die Besatzung belief sich auf l«
! 40 Mann . .

Deutscher Kreuzer bricht durch
Befehl an Kreuzer LP , Operationsgebiet erreichen, ohne

erkannt zu werden.
Von Kriegsberichter Jochen Vrennecke, PK ..

NSK Der Durchbruch durch die Enge hat begonnen . Eng¬
lische Streitkräfte sollen hier in Hülle und Fülle stehen . Span¬
nung auf dem ganzen Schiff. Wird es gelingen , ohne Feind«!
bcrührung durchzukommen , um dem Befehl entsprechend unver¬
mittelt in einem bestimmten Operationsgebiet aufzukreuzen?

In der Funkbude ! Mechanisch drehen geübte Hände die Sek¬
toren ab . Nichts ist . „Helene" wird gerufen . „Helene"

, die blind«
Karaffe mit dem gesprungenen Hals . Gluck, gluck, plätschert es
aus ihrem Bauch in bereitgehaltene Gläser . Zweimal schlucke».
Räuspern . Eiy Stuhl wird gerückt . Ein Streichholz flammt
auf . Schon wieder ist die verdammte Zigarre ausgegangen.
Irgendwo raschelt leise Papier . Ein Hauch von frischem Zigar,
renduft zieht durch den stillen Raum , in dem man die Männer
atmen hört . Monoton tickt eine Uhr . . .. Langsam rücken die
Zeiger vor . . . 21 .00 , 22 .00, 22 .30 , 23 .00 . . .

Wie lange müssen sie noch warten?
In der Abenddämmerung kommt ein Schatten in Sicht . Un¬

verkennbar tst' s ein schwerer englischer Kreuzer . Der fährt nicht
allein . Niemals . Niemals jedenfalls , wie es deutsche Kriegs¬
schiffe wagen ! Es wird ein Slalomlauf , den die deutsche Ein¬
heit durch die Tore englischer Bewacher und schwerster Ein¬
heiten hinlegt . Es gibt kein Zurück mehr . Lang hingestreckt in
höchster Fahrt liegt der Kreuzer im blaugrauen Wasser. Von
der Flagge ist übrigens nur noch ein handbreiter Streifen
übrig , — das andere blieb im hohen Norden , zerfetzte weicher,
warmer Passatwind südlicher Zonen . Die vibrierende Kraft
des Schiffes überträgt sich auf jeden Mann der Besatzung.

Alle sind zum Aeßersten bereit . Artillerie hat die Rohre ge¬
laden . Die nächsten Chargierungen liegen bereit . Der Torpedo¬
offizier üeht am Zielgeber . Unablässig kreisen die Gläser , durch¬
bohren die Nacht.

Schiff und Besatzung sind während der vielen Monate der
Unternehmung zu einem stahlharten Amalgam verschmolzen.
Keiner kann diesen Ring sprengen.

Und wieder ein Schatten voraus.
„Ruder hart Backbord !"
Der Kreuzer holt weit über , legt sich schräg auf die Seite.

Schäumender Gischt malt einen harmonisch geschwungenen knap¬
pen Bogen in die nachtschwarze See . Plättend saugt das Heck
rinn bildschönen Ententeich.

Der TO . — Technische Offizier — hat den Finger am Drük-
ker der Torpedoanlage . Alle Gläser kleben am Gegner. Wird
er . . . Wenn der verfluchte Befehl jetzt nicht wäre . . .

Der Gegner kommt außer Sicht . Schlachtschiff oder so was.
So sah 's ungefähr aus . Hat er gefunkt?

Unten in der Maschine dröhnen die Motoren ihr stählernes
Lied . Im Zwischendeck hocken die Leckposten und Munitions¬
männer . Jawohl , die spielen Karten , sind aber bereit , den
schönsten Grand ans der Hand zu geben, wenn die Alarm¬

glocken die Spannung zerfetzen . .
Verdammte Tat ! Ausgerechnet jetzt reißt die Wolkendecke

auf . Man kann es dem Kommandanten nicht verübeln , wenn
er in diesem Augenblick dem Naturschauspiel — es ist ohne
Frage eines — wenig Verständnis entgegenbringt . Der ein¬
zige Kommentar , der von ihm dazu gesprochen wurde , ist nicht
druckreif.

Stunden später ist das Gröbste geschafft . Der Kommandant
schmunzelt über das ganze Gesicht. Er ist seiner Sache sicher.
Und mit dem fahlen Licht des Morgens löst sich die Spannung
der erregenden Fahrt . Schon rötet sich im Osten das grün¬
blaue Firmament.

Der Tag vergeht.
Abends Fliegeralarm . Im Augenblick sind die Stationen be¬

setzt . Aber von einer Maschine ist nichts zu sehen . Der Ausguck,
der die Meldung machte , wird auf die Brücke befohlen. Wo
denn genau ? Er läßt sich nicht davon abbringen . . . Doch schon
vorher ist ein Ausguck Opfer einer optischen Täuschung und der
eigenen erregten Sinne geworden. Beim Absuchen des Hori¬
zonts fand jener Soldat einen schwarzen Punkt . Der war eben
noch nicht da . Er meldete. Der II . AO. war drauf und dran,.
Alarm zu geben, als sich der Punkt bewegte und als das Flug-!
zeug begann , mit den Flügeln zu schlagen . Es war eine"
Möwe . . ,

Parlament in Neu-Del-i widerlegt Churchill
Demonstrationen vor dem Parlamentsgebäude

DNB Genf» 17. September . Einer „Times "- Meldung aus
Neu-Delhi zufolge wurden in der gesetzgebenden Versammlung
Indiens noch weitere Einzelheiten über den Umfang der
Schäden bei den Unruhen in Indien bekannt . Der Postmini¬
ster erklärte z . V., nicht weniger als 55 0 Postämter seien
„angegriffen " und 53 von ihnen völlig durch Brand zerstört
worden . 200 hätten ernsten Schaden an technischen Instrumenten
und Einrichtungsgegenständen erlitten . Es seien auch Telefon¬
leitungen und Telefonmaste umgestürzt.

Der Verkehrsminister Sir Edward Benthall erklärte , der an
den indischen Eisenbahnlinien angprichtete Schaden stelle
sich nach vorläufigen Schätzungen auf rund 750 000 Pfund Ster¬
ling . 250 Eisenbahnstationen seien beschädigt , worden, während
24 Züge entgleisten. Der Eisenbahnverkehr leide noch immer
unter diesen Verkehrsstörungen . Am meisten gelitten hätten die
Eisenbahnen in Bihar und dem östlichen Teil der vereinigten
Provinzen . Der Korrespondent meldet weiter , daß nur sehr
wenige Abgeordnete an der Sitzung der gesetzgebenden Ver¬
sammlung beteiligt waren . Gruppen indischer Naiionalisten
seien während der Sitznug vor dem Parlamentsgebäude in
demonstrierender Weise auf - und abgezogen und hätten in
Sprechchören immer wieder gerufen : „Nieder, nieder mit dem
Union Jack ! Schande über Churchill ! Hoch Gandhi !" Trotz ver¬
schiedener Versuche der Polizei , diese Demonstranten mit Lathis
auseinanderzutreiben , hätten sich diese in ihren Protestkund¬
gebungen nicht stören lassen . » >
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Karaya » Karaya , der 160 . !
«tzlammentreffenmit Oberleutnant Graf — Eine V ' rlel,^ stunde um den Fallschirm herum

Von Kriegsberichter Hans Hempe
MB . . 16. September . (PK .) Das spricht sich auch an de,

Front schnell herum , wo die Männer im allgemeinen mit ihre«
eigenen Angelegenheiten so viel zu tun haben , daß sie sich kaum
»m etwas anderes kümmern können. „Graf hat heute de«
M . abgeschossen !"

Das ging wie ein Lauffeuer durch die Feldflugplätze, die in
»er Nähe lagen . Wir erwischen den Oberleutnant am Feld,
telephon . Eine Stimme im schwäbischen Dialekt mel-
det s-ch-

^ .
„Also gut, kommen Sre morgen m der Frühe zwischen 7 und

^ 8 Uhr herüber, da komme ich gerahe vom ersten Feindslug
pirück !"

Der Morgen bricht an , wolkenlos wie immer . Pünktlich sind
wir zur Stelle . Die Männer erzählen uns , daß der Oberleutnant
bald zurückkehren wird . Wir unterhalten uns unterdessen mit
seinen Warten . Sie berichten, daß der Oberleutnant jeden Tag
einige Genossen abserviert . Vor einigen Tagen habe er erst den
M . gehabt . Da haben ihm seine Männer ein prächtiges Schild
« s Holz geschnitzt mit dem Schlachtwort der Staffel „Karaya"
Nid der Zahl ISO . Wenige Tage darauf habe er weitere zehn
kowjets abgeschossen, da haben sie rkur mit Kreide eine „160"
Mf die Tafel gemalt , und das Lachen war auf allen Seiten.
Vieser Abschuß bedeutete gleichzeitig den 600. Abschuß der Staffel.

„Karaya, Karaya "
, so tönt es durch den Aether , wenn Gral

M seinen Männern an Sowjetrußlands Himmel Jagd macht.
Vas ist ein malayischer Ort und bedeutet „Die Schwarze". Sie
jaden es auf einer Schallplatte gehört und es hat ihnen so gut
jefallen, daß sie es zum Schlachtwort gewählt haben.

Line Me 103 ilieat den Mab an und wackelt.
„Li har doch wieder einen !" schreien die Männer . „Nein , er ist

esnicht, es ist ein Katschmarek !"
„Dann hat er bestimmt auch

einen !" schallen die Rufe durcheinander.
Graf kommt immer noch nicht, obwohl er eigentlich schon über

die Zeit weg ist. „Er fliegt immer bis zum letzten Tropfen
Sprit !" heißt es.

Aber dann kommt die gelbe „11" und landete ohne zu wackeln.
Aus dem Flugzeug steigt ein mittelgroßer , schlanker Mann mit
hagerem, gestrafftem Gesicht, scharf geprägter Adlernase und
durchdringenden , Hellen , grau -grünen Augen . Lachend begrüßt
er uns . Wir gehen mit ihm zusammen über das Rollfeld zu
seinem einfachen Zelt hinüber.

„Dieses Mal war es nichts"
, erzählt er . „Ich mußte heute

morgen einen rumänischen Genera ! begrüßen , dadurch ver¬
zögerte sich der Start , und als ich über dem Einsatzraum an¬
langte , waren die Genossen nicht mehr da . Aber man muß nur
viel fliegen , dann bekommt man sie schon .

" Er sagt das alles
sehr einfach daher , ohne schmückende Beiworte . Er sagt auch nicht
viel , aber man braucht ihn darum nicht zu bitten . Man hat
überhaupt das Gefühl , daß man bei ihm zu Hause ist, wenn
man ihn nur eine Viertelstunde kennt. Er bittet uns , mit ihm
zusammen zu frühstücken . Vor dem Zelt ist ein einfacher Tisch
aus einem Bombenkistendeckel errichtet, mit Bänken an den
vier Seiten. Es gibt Kommißbrot , Butter , Tomaten , kaltes
Fleisch und Kaffee, alles einfach und ohne Aufwand . Rings in
der Weite ist die endlose Steppe . Da sitzen der Oberleutnant
und seine Flugzeugführer , ob Offizier , ob Unteroffizier , sie
fliegen zusammen , hauen sich gegenseitig aus schwierigen Lagen
heraus, sie frühstücken auch zusammen. Mit ihm also zusammen
der Oberfeldwebel Süß mit 87 Abschüssen, der Oberfeldwebel
Zwernemann mit 77 Abschüßen und der Feldwebel Däm¬
mers mit 63 Abschüssen. Sie alle tragen das Ritterkreuz.
Darauf ist der Oberleutnant stolz , besonders aber darauf , daß
der gefallene Leutnant Steinbatz, Träger des Ritterkreuzes
mit Eichenlaub und Schwertern , aus seiner Staffel hervor¬
gegangen ist . Das war für Oberleutnant Graf und seine Män¬
ner der schwerste Verlust . Und dann sitzt an dem Tisch auch der
Unteroffizier K ., sein Katschmarek, der heute morgen den Ab¬
schuß getan hat . Es ist sein 22. , und alle diese Maschinen hat
der Unteroffizier , der erst vor einem Monat an die Front ge¬
kommen ist, in dieser Zeit abgeschossen.

„Ich nehme mir jeden neuen Mann selbst vor", sagt der
Oberleutnant . Zuerst lasse ich sie mit einem meiner bewährten
Flugzeugführer fliegen, dann kommen sie zu mir als Katsch¬
marek. Die Männer lachen , sie haben es alle mitgemacht, sie
haben von ihrem Chef, der hier wie ein Vater mit leinen Söhnen

lileines Zcincüual in grober lest
VOI ^I WII_l_ ^

Oeursctier Komro-Verlax (vorm. L . Ooverricirt ),

Daß es so etwas überhaupt noch gibt ! Jörg Wernicke hatte es
st vergessen da draußen im Osten — daß es dies für ihn noch
ot ! Der ganze Tag ist für ihn nur ein großes Warten auf die
tunde , da Jlsabe an seine Tür klopft und dann den Kopf herein
:ckt:

..Störe ich auch nicht ? Werfen Sie mich ruhig raus , wenn ich
hnen zuviel werde —" Ach , Jlsabe weih doch ganz genau, daß
s jeden Stundenschlag der Uhr am Verwaltungsgebäude zählt,
s es endlich sechs Uhr nachmittags ist und ihr schneller Schritt die
reppe heraus kommt.

„ Morgen komme ich aus dem .Streck ' Jlsabe !"
Ja , Jlsabe weiß es , der Oberstarzt hat es ihr gesagt , gestern,

s sie wie oft. wieder ein Stückchen mit ihm durch die Felder ge-
mgen ist . Und sie weiß auch, daß sehr viel von diesem „Morgen
"hängt , daß es sich zeigen muß, wie es um die völlige Wiederher-
llung steht.

„Soll ich dann morgen — lieber nicht kommen ?"
„Asabe !" , ^In Jörg Wernickes Stimme ist so viel Schreck, daß Jlsabe

cheln muß: „Ich dachte nur
„Denken ist immer Glücksache , bei kleinen Mädchen wer-

upt !"
„ Eben . Die haben nämlich mehr Glück damit als die Herren

r Schöpfung ."
Jlsabe seufzt wie unter einer schweren Bürde und sagt dann

nz ernst : „Schließlich , wenn Sie mir mal wieder keinen Stuhl
bieten, kann ich ja versuchen , mich ans Fensterkreuzzu hangen
ist breche ich unter der Last meiner Ausgabe doch noch zu-
nmen !"

„HeiHildas liebe Kind ! Aber einen Stuhl kriegt sie auch von
ein Geschrei nicht . Bitte bitte, Herr Assi , darf ,ch mrr einen

Plötzlich hat sie eine Stimme wie ein ganz kleines Kind . Jörg
:rnicke gibt sich Mühe , ein ernstes Gesicht zu ziehen.

„ Ich werd's mir mal überlegen. Also — setzen ! Himmel,
abe , wenn ich erst mal wieder aus dem Bett kann , wenn Sie
in nicht brav sind ! Jetzt können Sie mich ja in meiner hils-
m Lage erpressen , aber dann ! Warten Sie nur mal ab .

"

sitzt, die Kniffe des guten Jagdfliegers gelernt , und der junge
Unteroffizier K . scheint besonders gut seinem . Lehrmeister zu¬
geschaut zu haben.

Graf , der heute mit seinen AbschüssenanderSpitzealler
deutschen Jagdflieger steht , überläßt viele Abschüße,
die er auf sein Konto hätte buchen können , seinen Männern.
Dann fliegt er in ihrer Nähe und korrigiert sie durch den Funk.
So auch heute . Als es mit ihrem Spritvorrat zur Neige geht,
flogen sie in großer Höhe nach Hause und trafen unterwegs
einen sowjetischen Bomber , der nach Westen zog , um wahr¬
scheinlich unsere Feldflugplätze anzugreisen . Der Oberleutnant
setzte sich hinter den Bolschewisten , zielte auf den Vordschlltzen
und schoß so lange, bis dieser, wahrscheinlich getroffen, das Feuer
einstellte. Dann überließ der Staffelkapitän seinem Katschmarek
das Flugzeug , der es abschoß. Ein Mann von der Besatzung
konnte sich mit Fallschirm retten.

Graf und sein Katschmarek „fuhren" nun „steile Biegen " um
den Eenoßen , um zu sehen , wo er aufkam und ob er gefangen
genommen wurde . Das dauerte eine gute Viertelstunde , ehe der
Genosse aus einer großen Höhe mit dem Schirm herabgependelt
war . So lange hatten sie Zeit , sich den Burschen anzusehen, dem
die Helle Angst im Gesicht stand, daß er von den beiden Jägern
beschossen werden könnte. Am Boden aber war man bereits auf¬
merksam geworden, Infanteristen liefen über das Feld und
nahmen den Sowjetflieger, , der ihnen mit erhobenen Armen ent¬
gegenging, in Gewahrsam.

Bei der Unterhaltung läßt der Oberleutnant immer wieder
praktische Bemerkungen fallen , wie man sich in dem und dem
Fall zu verhalten hat . Daß man jetzt in größeren Höhen zurück¬
fliegen werde, dann treffe man nämlich bestimmt feindliche
Flugzeuge . „Man muß nur viel fliegen , dann bekommt man sie
schon"

, sagte der Oberleutnant lachend . Er hat die Kombination,
aus deren Halsausschnitt das Ritterkreuz mit Eichenlaub und
Schwertern herausleuchtet , gar nicht erst ausgezogen.

Was eine Verlustliste verrät
DNV Berlin , 17. September . Das Washingtoner Kriegsmini¬

sterium veröffentlichte am Mittwoch die erste Verlustliste der
amerikanischen Truppen für die afrikanische und europäische
Kriegszone . Danach werden in Afrika 17 Offiziere und 13 Mann
vermißt , und 8 Offiziere und 7 Mann nach Luftoperationen
über europäischen Gebieten.

Diese Angaben rufen gewiß überall höchstes Erstaunen her¬
vor . Seit Monaten vernimmt die Welt Nachrichten aus Washing¬
ton über enorme Einsätze amerikanischer Flieger über Nord>
afrika und der Kanalküste. Riesige Geschwader , so mußte ma«
nach diesen Agitationsmeldungen annehmen, waren Tag fm
Tag in der Lust und vollbrachten kühnste Heldentaten . Nu«
aber veröffentlicht Roosevelts Kriegsdepartement eine Verlust¬
liste , die auf alles andere schließen läßt , als einen besonders
starken Einsatz der llSA .-Flieger . Haben sie sich etwa den ruhig¬
sten Frontabschnitt ausgesucht? Oder find die Wachingtoner Mel¬
dungen nichts als Schaumschlägerei!

»
Ein unabhängiges Südafrika gefordert

Stockholm , 17 . September . Am Mittwoch abend stellte , wie
Reuter aus Pretoria meldet, Dr . Mal an , der Leiter der
nationalen Oppositionspartei , in einer öffentlichen Versamm¬
lung erneut die Forderung auf Errichtung einer unab^
hängigen südafrikanischen Republik. Dr . Mala«
befaßte sich ausführlich mit den Meinungsverschiedenheiten
innerhalb der Oppositionsparteien und forderte die Parteien
zur Einigkeit auf . Er warnte die Afrikaner vor den „Amateur-
Rettern " und sagte: „Ich weiß nicht , ob Smuts die Militär¬
dienstpflicht einführen wird,- sollte dies aber geschehen, so Li«
ich der festen lleberzeugung , daß er es nicht vor den allgemeine«
Wahlen tut . Im voraus bin ich darauf eingestellt, die Afrikanet
aufzufordern , sich zu weigern, in den Militärdienst einzutreten .

'
»

Schwarze amerikanische Truppen i« England
Stockholm , 17 . Sept . Wie aus einem Londoner Eigenbericht'm „Göteborgs Posten" hervorgeht , wird durch das Eintref¬

fen schwarzer amerikanischer Truppen in Eng¬
land eine Negerfrage geschaffen . Die weißen amerikanischen
Soldaten haben sich sehr daran gestoßen , daß die englischen
Mädchen mit den schwarzen amerikanischen Soldaten tanzen
gehen . In einigen Dörfern in Westengland , wo starke Verbände

amerikanischer Neger liegen, hat die Bevölkerung zu Ehren de»
amerikanischen Gäste Tanzabende veranstaltet.

Wie der schwedische Korrespondent schreibt , haben sich merh
würdigerweise die englischen Bursche,: nicht darüber - entrüste^
daß die englischen Mädchen mit den Negern getanzt haben oder
spazierengegangen sind . Dagegen konntest die weißen ameri¬
kanischen Soldaten nicht verstehen, daß in England die Vor¬
aussetzungen für den erbitterten amerikanischen Negerhaß feh¬
len . Wem» die weißen Amerikaner aus den Südoststaaten kom¬
men, dann kennt ihr Entsetzen über den Mangel an Raffe-
empfinden bei der englischen Landbevölkerung keine Grenze».
Das ist soweit gediehen, daß der Oberbefehlshaber der ameri¬
kanischen Truppen an die englischen Stellen das Ersuchen rich¬
tete, daß man von britischer Seite das Seinige dazu tut , um
die Farben auseinanderzuhalten und gefährliche Zwischenfäll»
zu vermeiden . Englischerseits habe man darin eingewilligt , daN
die Neger von gewissen Gaststätten und Tanzpalästen verbanm
bleiben.

Der Reichsmarschall beglückwü
'

-̂ 1 Leutnant Schmidt
DNB Berlin , 17. September . Der R -ichsmarschall hat dem

Leutnant Heinz Schmidt, Flugzeugführer in einem Jagd¬
geschwader , anläßlich der Verleihung des Eichenlaubes zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes folgendes Glückwunschschreiben
übersandt:

„ Lieber Schmidt ! Stolz und dankbar beglückwünsche ich Sie
zu der von Ihnen vom Führer verliehenen hohen Tapferkeits¬
auszeichnung. Sie ist der verdienten Würdigung Ihres helden¬
haften Einsatzes , der Sie in die Reihen meiner bewährtestm
Jagdflieger stellt. Möge Ihnen bei weiteren hervorragenden
Waffentalen des Soldatenglück immer treu bleiben . Göring,
Reichsmarschall des Großdeutschcn Reiches und Oberbefehlshaber
der Luftwaffe" .

Meine Nachrichten aus aller Welt
Moskauer Methoden auch in Mexiko. In dem alten mexi¬

kanischen San Diego-Kloster sind Grabschändungen entdeckt wor¬
den , die von Kommunisten zur Zeit der Regierung des Gene¬
rals Cardenas begangen wurden . Die Kommunisten, die in dem
Kloster die Rotationsmaschinen ihrer Zeitung „Rothemden" auf¬
gestellt haben , haben alle Grüften geöffnet und die Leichname
auf den Hof geworfen. Die Entdeckung , die von dem Sekretariat
für Volkserziehung gemacht wurde , als es von dem zu deu
nationalen Gütern gehörenden Kloster Besitz ergreifen wollte,
ist kennzeichnend für die auch in Mexiko immer mehr um sich
greifenden Moskauer Methoden.

Paolo Cmilio Pasolini gestorben. Paolo Emilio Pavolini,
Mitglied der italienischen Akademie und Vater des Kultus¬
ministers Alessandro Pavolini , ist in Quattordio in der Pro¬
vinz Alessandria gestorben.

Abschluß der „Reichsausstellung junger Kunst". Nach einer
des außerordentlichen Erfolges wegen angeordneten Verlän¬
gerung bis Mitte September hat nunmehr die „Reichsausstel¬
lung junger Kunst" 14 Tage nach Beendigung der Festspiel¬
wochen in Salzburg ihren Abschluß gefunden. Sie gab eine»
Gesamtüberblick üebr die jungen schöpferischen Kräfte , die das
deutsche Volk für künftige Aufgaben in Architektur, bildender
Kunst - - -d Kunsthandwerk aus seinen Hoch - und Fachschulen zu
erwart . a hat.

4ias LeMerctend in Schanghai . Im Monat August wurde«
in Schanghai 3000 Leichen von der öffentlichen Wohltätigkeits-
zesellschaft aufgelesen. So lautet ein kurzer, in „Tairiku Schimpo"
veröffentlichter Bericht dieser Gesellschaft , in dem sich ein Stück
Schanghaier Elends widerspiegelt , lieber 2000 dieser Leiche»
sind diejenigen von Kindern , die fast ausnahmslos verhungert
sind , während bei denjenigen der Erwachsenen fast durchweg
Rauschgift als Todesursache festgestellt wurde.

Einsatz des Gesundheitsdienstes. PraktischeFragender Rheum»
bekämpfung, der Bekämpfung der Kinderlosigkeit und der
Tuberkulose standen im Mittelpunkt einer Arbeitstagung de»
Hauptamtes für Volksgesundheit der NSDAP . Die Beratungen
fanden in Bad Elster statt . 2n Anwesenheit des Gauleiters
Mutschmann erklärte Reichsgesundheitsführer Dr . Conti Bad
Elster zum Zcntralpunkt der Rheumabekämpfung. Er übertrug
dem Gauamt Sachsen für Volksgesundheit die Führung auf vie¬
lem Arbeitsgebiet.

„ Ich werd' mich hüten, ich bin nicht neugierig. Bitte schön,
verraten Sie mir doch , was dann geschieht? Ich bin nämlich
doch neugierig!"

„Sie sind ein Weib ! Das besagt alles.
"

„ Ebendrum. Was geschieht dann ? "
„Sie kriegen was ab , Jlsabe ."
„Hape? Ich laß mich aber nicht von Jungs hauen, meine

Mutti hat mir 's verboten. Meine Mutti sagt . Mädels hauen sich
nicht mit Jungens !"

„Jlsabe ! !"
„ Ohlen ! Übrigens bin ich immer Sieger gewesen , wenn ich

mich mit Jungens gehauen Hab —"
„Ja ? ?"
„Zweifel an den Worten einer schöner Frau ist ein niedriger

Charakterzug, mein Herr . Übrigens, das ist eben die Sache —"
Jlsabe , die während der Neckerei längst einen Stuhl an das

Bett geschoben hat. umfaßt mit beiden Händen ihre Knie und
schaut tiefsinnig daraus hinunter . „Ich Hab mir das schon manch¬
mal überlegt. Zuerst geht man mit den Jungens in die Schule —
sogar auf der höheren Schule sind hier ja gemischte Klaffen —
man haut sich und neckt sich und kennt sich ganz genau. Man läßt
sich bei den Schulaufgaben helfen und sagt in der Stunde vor —
und weiß eigentlich immer ziemlich genau , was die anderen
denken und tun . Und dann wird man langsam groß und mit
einem Mal sind die Schuljungen Jünglinge und fangen, warum
weiß ich nicht, aber es ist nunmal so, an , sich in unsereins zu ver¬
lieben . Und das soll man dann ernst nehmen. Ich Hab es einfach
nie gekonnt . Wenn einer einem zum Beispiel plötzlich erklärt, daß
man sein Ideal sei und man weiß doch , daß er zu Hause Lurche
sammelt , die bisher sein Ideal waren , oder daß es ein Zeichen von
Verlegenheit ist, wenn er plötzlich rote Ohren kriegt — früher kam
das in der Mathematikstunde vor und jetzt gilt es mir — oder
wenn einem ein anderer Gedichte , selbstverfaßt natürlich, widmet
und man weiß, daß er sich bei der „Dichterei " bestimmt immer
selbstvergessen im Haar gekraut hat , wie beim Diktat, also , ich
kann und kann dann keine Feierlichkeit auskommen lassen. Ge¬
schweige denn, mich verlieben —"

„Das wäre auch noch schöner gewesen , Jlsabe !"
„Schöner? Natürlich. Aber, darf ich fragen , wieso das den

Herrn Assi Wernicke aufzuregen beliebt ?"
„Das fragt sie auch noch ! Jlsabe !"
„ Heiß ich . Nun haut er doch gleich —"
„Nein, hauen nicht . Aber wenn ich könnte —"
„Was dann ?"
Jlsabe legt den Kopf schief und streichelt nachdenklich ihr«

Knie.
„Sie lachen , aber für mich ist das tragisch Alle Mädels ver¬

lieben sich und ich —"

„ Und Sie — Jlsabe —"
So weich und leise ist Jörgs Stimm - mit einem Mal . Jlsabe

bekommt einen Schreck: dahin hat sie nicht gewollt . Sie ist mit ihrer
Neckerei ein bissel zu weit geraten . Was muß er nun von ihr
denken . Sie sordcrt doch förmlich etwas heraus , was sie gar nicht
hören will, nicht hören kann.

Denn Jlsabe Ohlen weiß zum ersten Mal in ihrem Leben
nicht , woran sie mit sich selber ist.

Da ist der Oberstarzt — und da ist Jörg Wernicke!
Beide brauchen sie , beide warten auf sie , sie weiß es . Ihre

Gefühle für Hömberg kann sie sich selbst nicht ganz klar machen
aber sie spürt oft und oft die Sekunde in sich nachklingen , in der
er sie — fast geküßt hätte, und in der sie ganz bereit war . ganz
aufgeschloffen.

Nie wieder hat er es seither versucht , nie ist sie ihm wiüxr
körperlich so nahe gekommen . Es scheint sogar manchmal, als ver¬
meide der Oberstarzt es, mit ihr in nahe Berührung zu komme».
Und doch ist für Jlsabe Ohlen nichts so schön wie die Stunde »,
die sie mit ihm zusammen ist. Er ist für sie das Borbild eine»
Mannes , gut und klug und lieb . Sie kann ihm all ihre Gedanken
sagen , sie vertraut ihm so vollkommen ; wieder und wieder glaubt
sie, ihn zu lieben , ganz richtig und tief zu lieben, aber da ist da¬
neben doch Jörg Wernicke.

Und wenn Jlsabe neben seinem Bett sitzt, wenn sie fest»
Augen sieht und seine schmal gewordenen blaffen Hände, dann A
ihr Herz so schwer und groß in ihrer Brust , daß sie necken » »
scherzen muß , um damit fertig zu werden.

Mitleid mit dem immer noch so kranken Mann?
Ja , auch das . Aber das gehört dazu, denn ein bißchen ist dchh

jeder Mann , den eine Frau liebt, auch ihr kleines Kind —
Aber sie kennt Jörg Wernicke eben nur so — hat ihn »och

nie gehen und stehen sehen , er war bisher nur schutzbedürstßj
krank , hilflos. Er ist für sie noch nicht ein Mann , der sie be¬
schützen und zu dem sie aufsehen könnte , und doch ist er immer i«
ihren Gedanken, freut sie sich jeden Tag aus die Minute , da sie ihn
sieht . Jörg Wernicke , der das Kommen und Gehen der Gedanken
aus Jlsabes offenem Gesicht beobachtet hat und erkennt , in welch«
Verwirrung er sie gestürzt hat mit seiner leisen Frage , weiß im
selben Augenblick , daß es dafür noch zu früh war . Daß er noch
warten muß . Und so ist er froh, als er Hombergs Schritte draußen
aus dem' Gang erkennt und sich nun die Tür vor dem Oberstarzt
öffnet, obgleich er weiß , daß dieser ihm Jlsabe jetzt fortnehme»
wird . Er sieht aber auch , daß die Augen des Mädchens den Oberst¬
arzt anleuchten, aber er weiß mit seinen durch die Krankheit ver¬
feinerten und angespannten Sinnen , dah dies hauptsächlich ge¬
schieht, weil Hömbergs Kommen die Spannung unterbricht, di«
über den letzten Minuten lag.

(Foüsetzimg folgtv
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Die Lage
Wenn, auch Stalingrad noch nicht gefallen ist, so ist doch das

operative Ziel der deutschen Offensive er.
reicht . Nach wenig , mehr als 11 Wochen stehen die deutschen
Truppen an der Wolga ! Die strategischen und wirtschaftlichen
Folgen dieser Abschnürung der wichtigsten Lebensader der Sow¬
jetunion müssen gewaltig sein . Die Deutschen an der Wolga,
das bedeutet die Amputation lebenswichtiger Teile vom Körper
der Sowjetwirtschaft . Von jetzt ab ist die Sowjtunion nur ein i
Wirtschaftstorso . Wenn man 60 v. H . der Erzbasis , etwa 66 v . H.
der Kohlenproduktion , rund die Hälfte der wichtigsten Agrar¬
produktion, 90 v. H . des Lrdü : -- , fast das gesamte Mangan und
noch vieles mehr verliert , so kann von einem geschlossenen Wirt¬
schaftskörper keine Rede mehr sein . Es bleibt eben nur noch
ein Torso. Dr totale Krieg kann aber mit einem Wirt¬
schaftstorso nicht mehr geführt werden . Das ist um so schlim¬
mer, als die Bolschewisten die einzigen waren , die eine wirkliche
Vorstellung vom Wesen des totalen Krieges besaßen. Bei Eng¬
land und den USA . ist das trotz allen Geredes bis heute noch
nicht der Fall . In Moskau verstand man wenigstens etwas da¬
von, wenn man auch das primäre Erfordernis einer wirklich
totalen Kriegswirtschaft verkannte , nämlich die Rolle, die der
Mensch , sein Wille» und sein Können dabei spielt. So wurde

"ftuch das phantastische Macht- und Wirtschaftsgebilde des Sow¬
jetstaates schließlich unter den Schlägen der geistig überlegenen
deutschen Kraft zu einem Wirtschaftstorso . Alle Bemühungen,
diesem Rumpfkörper neues Blut durch Zufuhren von außen
einzuflößen, scheitern an den deutschen Unterseebooten und der
deutschen Luftwaffe und der von ihnen hervorgerufenen kata¬
strophalen Tonnagenot . Wenn heute die Sowjetunion mit USA.
und Kanada ein Abkommen über die Lieferung von 9 Mill.
Bpshels Getreide abgeschlossen hat so ist das nur ein Beweis
für die verzweifelte Ernährungssituation der
Bolschewisten . Am endgültigen Verbluten der Sowjetunion wird
dadurch nichts, mehr geändert.

Was aber bleibt dann in der Rechnung unserer Gegner ? 2n
der amerikanischen Zeitschrift „Life" schreibt der Verfasser eines
Aufsatzes über die Probleme deramerikanischenKriegs-
produktion am Schluß : . .Wir sind das letzte Volk auf
unserer Seite , das noch eine Chance bat . die mächtigste Kriegs¬
nation zu werden ! So ist es in der Tat.

Englands Kraft ist längst dahin . Das einstige „Weltre ch"
zählt nicht mehr. Die USA . aber übersehen wieder einmal , daß
zwischen Möglichkeit und Wirklichkeit der Abgrund einer ganzen
Igelt liegt . Die Geschichte lehrt , daß „Träume " der Völker nur
verwirklicht werden können , wenn sie zu letzter Einigkeit und
letzter Entschlossenheit in schweren Kämpfen geläutert und ge¬
stählt wurden . Davon kann aber bei dem Volke der USA ., das
in Wahrheit gar kein Volk ist, ganz und gar nicht die Red«
sein . Auch fehlt dem Manne , der sich in frevler Ueberheblichkeit
zum Führer der amerikanischen Menschen und darüber hinaus
aller englisch sprechenden Menschen aufwerfsn will , jede Qualifi¬
kation dafür . Soeben wieder mußte er selbst zugeben , daß nur
wenig mehr als 50 v . H . der angekündigten Produktionsziffern
erreicht wurden , und daß die amerikanische Kriegsproduktion im
Verhältnis zu den Hilfsmitteln sogar weniger Waffen her¬
gestellt habe als England und die Sowjetunion . Diese verklau¬
sulierte Feststellung Roosevelts ist wohl nur das
schamhaft verschleierte Eingeständnis der Wahrheit der eng¬
lischen Behauptung , daß die USA . auch absolut die englische
Produktion nicht erreicht haben . Das stimmt sehr wenig zu dem
Gefasel der Baseler National -Zeitung von der amerikanischen
Produktion , „die die Grenzen menschlicher Vorstellungen über¬
steige"

. Um so besser paßt es zu den Einzeltatsachen, als da
find : Immer größer werdende Eumminöte , ungenügende Ölver¬
sorgung (der Oeldiktator Jckes hetzt die amerikanische Begehr¬
lichkeit schon auf das Oel des Nahen Ostens), Schwierigkeiten
in der Schrott- und Stahlversorgung , Aluminiumknappheit usw-
Auch die Umwandlung der einseitigen Pacht- und Leihhilfe in
ein „gegenseitiges" System ist kein überzeugender Beweis von
der Produktionsstärke der USA . Australien macht bereits recht ,
bittere Erfahrungen mit dieser Gegenseitigkeit. Zwei fleischlose
Tage in diesem Lande der riesigen Schaf- und Rinderherden zur
besseren Versorgung der USA .-Truppen sind ja gerade keine An¬
nehmlichkeit. Vor allem aber begeht man in den USA . Sen
Fehler , das Wesen der totalen Kriegswirtschaft nur in der
Produttion zu sehen . Dazu gehört doch etwas mehr. Eine totale ,
Kriegswirtschaft kann nur funktionieren , wenn alle ihre Teile
aufs feinste aufeinander abgestimmt sind — und reibungslos
wie in einem lebendigen Organismus funktionieren . Wirrwarr
ist der größte Feind einer solchen wirklich totalen Kriegswirt¬
schaft. Inflation ist ja schließlich nichts anderes als das Zeichen
einer aus den Fugen gehenden Wirtschaft, und daß diese Ge¬
fahr besteht, hat ebenfalls Roosevelt selbst zugegeben. Er macht
sich freilich stark , sie zu bekämpfen. - Die gewaltsame Herab-
drückung der Preise für Agrarprodukte , mit der Roosevelt offen¬
sichtlich eine Senkung der Lebenshaltungskosten und anschließend
eine Stabilisierung der Löhne erreichen will , wird vermutlich

nur zu einer Schwächung der Produktionskraft der Landwirt¬
schaft führen , was schließlich einen weiteren Rückgang der Pro¬
duktion zur Folge haben muß. Der Landwirt wird dann aus
Rentabilitätsgründen zu noch extensiverer Wirtschaft übergehen,
und die Marktleistung wird sinken. Damit eine Inflation be¬
schwören zu wollen, ist ein gefährliches Spiel mit dem Feuer.

Umgekehrt ist in Deutschland gerade in diesen Tagen wieder
die Richtigkeit unserer Agrarpolitik deutlich geworden. Durch
das Wetter begünstigt war die Ernte trotz späteren Beginns
am 12 . September bereits zu 97 v . H . eingebracht gegen 95v . H.
im Durchschnitt der letzten vier Jahre . Eine gewaltige Mehr¬
arbeit wurde also mit vorbildlicher Bereitschaft durchgeführt.
Auch die Hackfruchternte wird ebenso vorbildlich geborgen wer¬
den. Das ist neben dem günstigen Ausfall der Ernte und den
zusätzlichen Lieferungen aus den besetzten Gebieten mit die
Hauptursache dafür , daß im vierten Kriegsjahr die Lebens¬
mittelrationen Deutschlands erhöht werden konnten.

Aus Stadt und Land
Alteusteis . deu 18 . September 1942

Schweinelieferungsverträge
Um den Betrieben, die weder Gerste noch Menggetreide im

Jahr 1942 geerntet haben und Schweinemast betreiben , die
Möglichkeit zur Mästung von Schweinen zu geben , werden diesen
Betrieben Futtermittel gegen Lieferung von Schweinen zu Ver¬
fügung gestellt.

Zu diesem Zweck schließt die Reichsstelle für Tiere mit den
dafür in Fraqe kommenden Bauern Schweinelieferungsvectcäge
in der bisher üblichen Form ab.

Die Futtermittelzuteilung erfolgt ab Mitte Oktober 1942.
Die Schweine, die ein Mindestgewicht von 90 kg haben müssen,

sind von Anfang Februar bis Ende April 1943 zu liefern.

Stolzer Auftrag für den NSRL.
nsg Oberbereichsleiter Sportgauführer Dr . Klett richtete aftdie Sportkameraden zur 1. Reichsstraßensammlung folge . ,oe»

Aufruf:
Der deutsche Sport eröffnet am kommenden Samstag und

Sonntag zum drittenmal die Reichsstraßensammlung -uni
Kriegs -Winterhilfswerk in der Reihe der Sammlungen " ei
Winterhalbjahres . Den Männern und Frauen des NS . -R -. ,st
bundes für Leibesübungen stehen als weitere Sammler hiiKameraden und Kameradinnen von der NS - Gemeinschaf^
„Kraft durch Freude "

, der Wehrmacht, der Polizei , des Reichst
arbeitsdienstes und der Hitler -Jugend zur Seite . Alle wer eh
helfen, das Ergebnis dieser ersten Reichsstraßensammlung iüi
das Kriegs -WHW . 1942/43 gegenüber denen der Vorjahre zil
verbessern. Unsere Arbeit wird an diesen Tagen dem größeres
Ziele dienen : Zeugnis abzulegen von der Gebefreudigkeit des
deutschen Volkes und dem festen Vertrauen auf den endgültiges
Sieg!

* Matthäi am letzten . Was zu säen ist, muß um den 21 . Sep
tember herum hinausgebracht werden , denn nach einem alter
Bauernspruch ist 's dann „Matthäi am letzten "

. Die Redewen
düng geht auch darauf zurück, daß mit dem Matthäustag de:
kalendermäßige Sommer sein Ende gefunden hat . Ist an Matthä
das Wetter schön , dann darf man nach der Meinung der Gärt
ner und Winzer , die es als wettervertraute Leute wissen müssen,
noch auf weitere Wochen freundlichen Herbstwetters rechnen,
In den Zeiten unserer Vorfahren wurde der Matthäustag als
der Tag der sogenannten Tag - und Nachtgleiche gefeiert. Map
betrachtete ihn vielfach schon als den Beginn des Winters , was
Lei dem früher herrschenden rauheren Klima verständlich er¬
scheint . In hochgelegenen Gebirgsgegenden, wo sich Nebel und
Schnee schon frühzeitiger einstellen können , führt der Matthäus¬
tag noch jetzt den Namen „Wintertag ".

* Warum Vogelbeeren ? Der Aufruf zum Sammeln voll
Vogelbeeren, der Früchte der Eberesche , bezweckt vor allem, diq

' Beeren zur Beschaffung von Vitamin L heranzuziehen. Deh
Körper des Menschen braucht allerdings im Tag nur 50 bist
70 Tausendstel eines Gramms an Vitamin L ; kommt ihm dies«
Menge aber nicht zu, so wird er nach und nach müde uni»
arbeitsunlustig , anfällig gegen ansteckende Krankheiten , nervöL
und leidet überhaupt auf alle mögliche Weise unter diesem
Mangelzustand . Nun ist Vitamin,0 fast in allen frischen Gel
müsen enthalten — reichlich auch in den Kartoffeln —, ferner
in Tomaten , Hagebutten und den Beeren des Sand - oder
Stranddorns ; aber nur diese beiden letzteren übertreffen dis
Vogelbeeren in ihrem Vitamin -C-Reichtum. Dieser Gehalt an
dem lebenswichtigen Ergänzungsstoff läßt sich heute voll ausi
werten , und zwar in erster Linie als Kräftigungsmittel . Bleiben
die Vogelbeeren am Baum hängen , so werden sie zwar von
Vögeln verzehrt, aber das in ihnen enthaltene Vitamin (Z
bleibt , statt den Menschen zuzukommen , vollkommen ungenützt^
und dabei handelt es sich um große Mengen.

Eröffnung der Bolksröntgeuuntersuchnug
In Gegenwart von Kreisleiter Wurster wird am kommendenSonntag mittags um 12.30 Uhr in der Städt . Turnhalle in Calwdie Dolksröntgenuntersuchung für den Kreis eröffnet . Neben demKreisleiter werden sprechen : Kreisamtsleiter Dr . Iosenhanrund Kreisamtsleiter Tuberkulosenarzt Dr . Dor n.

«
Amtliches. Ernannt wurden zum Rektor Adolf Schaichin Hösen/Enz, zu Lehrern an Volksschulen die außerplanmäßigenLehrer Georg Kalmbach in Effringen und Walter

Pottiez in Altbulach.
Maulbronn , 15 . September . Wie auch an einigen anderenOrten Württembergs , z . B . in Nagold , wurde die neuzeitlich

ausgestattete hiesige Aufbauschule zur „ Deutschen Heimschule"
erklärt . St - genießt damit eine besondere Auszeichnung im naiio-
nalpolitischen Sinne.

Uuterkochen , Kr . Aalen . (Kind tödlich verunglückt^Am Dienstag nachmittag fiel das 2 ^ Lahre alte Kind dftFamilie Brelle von der Deichsel eines angehängten Bauers
Wagens und erlitt dabei so schwere Kopfverletzungen, daß seiTod fofort eintrat.

Ehingen . (Schwarzschlächter verurteilt .) Ein Ehe^
paar aus R . stand wegen Schwarzschlachtens vor dem Straft
richter . Im November 1941 hatten sie ein Kalb schwarzgeschlach¬
tet . Wegen eines Vergeh'ens des Schwarzschlachtens und SchlachÄ
fteuerhinterziehung wurden beide Angeklagte zu je drei Wochev
Gefängnis und einer Geldstrafe verurteilt.

Ulm. (Gefallen .) Am 10. August fiel im Osten im Alts»,von 40 Jahren der als Hauptlehrer in Beimerstetten lebend-
Dichter Hans Müller.

Biberach ä. R . (Verunglückt .) Großes Pech hatte ein<
Frau aus Oberdorf , die sich nach der Entlassung aus dem Kran^
kenhaus aus der Heimfahrt befand. Durch das plötzlich scheuend^
Pferd ängstlich geworden, sprang sie vom Wagen und zog sich
eine Fußverletzung zu , so daß sie wieder rns Kraneknhaus zurüH
gebracht werden mußte.

Biberach a . R . (Todesfall .) Nach längerem Leiden stach
der in weiten Kreisen bekannte und geschätzte Kunstmaler
Richard Bolkart im 63. Lebensjahr.

Ein Kleiderverschmierer rum Tode verurteilt
Bal4 nach Kriegsbeginn trat in München ein Mann auf,

er sich in Bahnhöfen , an Trambahnhaltestellen , an Ausgängen
on Theatern usw . unter die Leute drängte und die Kleider von

Frauen und Mädchn am Gesäß , an den Hüften und an der
Brust mit Wagenschmiere besudelte. Meist bemerkten seine Opfer
»rst nach einiger Zeit den Schaden, so daß er immer Zeit hatte,
tn der Menge unterzutauchen . Im Mai d . I . gelang es , seiner
in einem Cafe im Stadtinnern habhaft zu werden . Es handelt
sich um den 34 Jahre alten Ludwig Wittmann aus München,
der sich jetzt vor dem Sondergericht zu verantworten hatte . Die
Staatsanwaltschaft griff 51 Fälle auf, 12 Frauen beschmierte
der Täter allein am 9. Mai und weitere acht Frauen am Tage
keiner Festnahme. In einer ganzen Reihe von Fällen hat er
die Kleidungsstücke derart besudelt, daß sie völlig unbrauchbar
wurden . Wittmann pflegte so vorzugehen, daß er entweder den
Anschein erweckte, als geschehe die Berührung ungewollt oder
kr suche eine Annäherung . Die Untersuchung seines Geisteszu¬
standes ergab , daß er sexuell -pervers veranlagt , aber nicht gei¬
steskrank ist . Wittmann , der durch sein Auftreten zu Kriegs- ,
zeiten sich als Volksschädling dargestellt hat, würde vom Son¬
dergericht München zum Tode verurteilt.

Spiel und Sport
Fußball : Altensteig —Besenfeld/Göttelfingen. Mit den Ereig¬

nissen am Wochenende ruft zu .n erstenmal wieder das WHW.
und der deutsche Sport wird dabei in vorderster Reihe stehen.
Auch die Fußballer werden sich tn den Dienst der guten Sache stellen.
Der sonntägliche Gegner der Alteasteiger tritt mit einer verstärk¬
ten Mannschaft auf den Plan . Das ist insofern notwendig, weil
einerseits die Gäste eine weitere Verbesserung der Vorspielnieder¬
lagen herbetführen wollen , andererseits die Altenstetger mit ihrer
zur Zeit stärksten Mannschaft antreten werden.

Gestorben
Calmbach: Karl Rittmann : Güttlingen : Christoph Kleinbcck,

Sohn der Kathr . Kleinbeck , geb . Proß , 22 3 : Sotthtlf Hang,
Maurer , Sohn des Fr . Haug , 25 I . : Freudenstadt: Erwin
Kllbler, Sohn des Matth . Kllbler : Theodor Haas , Sohn der
Maria Haas : Batersbronn: Ernst Triick und Karl
Trück, 33 und 30 I .. Söhne des Fr . Triick : Klosterreichen-
bach: Herta Burkhardt , Tochter des -s- Oberlehrers Burkhardt,
52 I . ;
Berantwortttch für den gesamten Inhalt Ludwig Lauk in Altensteig
Druck Duchdruckerei Dieter Lauk , Altensteig 3 . Zt. Preis ! . 3 gültig
Verleger und Schriftleiter Dieter Lauk z . Zt . bei der Wehrmacht

in den gsbräucklickrsn i-iniatursn und
Ltsrken stets vorrätig in der

psplsrbaricilung unci Lürobsctsrk, Telefon Z77

Lrünsr Ssum

Lsmstsg 20 llkr, äonntsg 16 unci 20 llkr

Lisas ^ckossr, Paul Hörbiger , Litte tAsv^rkoksr, Lisas Liolt
Tttsoctor Osnegger , ttugusts pünkösäv-

Spielleitung : Hubert ölsrisctiks.
Vockeascks « . Ougenälictte ab 14 Oskren sinci rugslsssen.

Zwerenberg
Verkaufe am Samstag,

13 . 30 Uhr einen ÄHrs junge/Br -krs SM«/s
W ksukl man die erkoräerlicksn l^ern-

Eine mittelalte , leichtere
Nutz- u.

« uh
'

K
-

D
verkauft

Wer ? sagt die Geschäftsstelle

Jakob Waidelich
unci l»ekrmitttz1 be8ten8 in 6er

erbitten wir uns frühzeitig!

findet srn Lonntag , den 20. 5spt .>
14 llftr in der Kircfte statt.

L)ie Irsuerksisr von
Lsn .-Ukk.

mevsin Sleev

kleine Praxis ist vom /Montag, den 21 . 5ept. ,

soremorson
pneclnck Zteeb , Dentist , 5ilten8t6i'

g

die Interesse u . preiide
daran baden , sidi ril
tüditigen und treuen
-Vrdeiteriaaen u . Hel¬
ferinnen für interes¬
sante lVtontaZearbsiten
der Hodifreguenr fter-
anbüdea ru lassen,

p . vsu
^ ppai-atebsu , blsgol «-

wüi -tt.

A/ir » urttsn nodi
einige

Ebershardt , 17 . Sept . 1912.
Danksagung . Für die vielen Be-

l^ M ^ l weise herzlicher Teilnahme von
nah und fern zum Heldeutod un¬

seres lieben , unvergeßlichen Sohnes und
Bruders Emil Sackmann danken wir von
Herzen. Besonders sagen wir für die trost¬
reichen Worte des Herrn Pfarrer Straub,
für den erhebenden Gesang des Kirchenchorsund für die Kranz - und Blumenspenden seiner
Altersgenossen innigsten Dank.
In tiefem Leid : Familie Georg Sackman».rer Krankheit im Rest-Lazarett in Nagold

für Führer , Volk und Vaterland sein
junges, hoffnungsvolles Leben dahingäb.

In unsagbarem Schmerz:
Die Eltern : Adam Blaich mit Frau Chri¬

stine , geb . Braun
und Geschwister samt allen Anverwandten.

Beerdigung Samstag , 14 Uhr in Aich-
Halden.

Oberweiler , 17 . Sept . 1942.
Allen Verwandten und Be-

kannten teilen wir die traurige
Nachricht mit, daß unser lie¬

ber Sohn und Bruder

Gustav Match
Obersoldat
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